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„Die Kirche ist abgeschrieben“

Õ Glaube: Kirchen bleiben leer, der Dalai Lama füllt die Stadthalle. Warum?
Der Benediktiner und spirituelle Lehrer David Steindl-Rast gibt Antworten

David Steindl-Rast ist
ein gefragter Vortra-
gender, der um die

Welt reist. Zwischen seinen
Reisen lebt der Benediktiner-
mönch in jenem Kloster im
US-Bundesstaat New York,
dessen Gemeinschaft er seit
1952 angehört. Sein Beitrag
zum Dialog der Religionen
macht den gebürtigen Öster-
reicher zum Ansprechpartner
für Menschen aller Konfes-
sionen. Der KURIER traf ihn
vor einem Vortrag im Europa-
kloster Gut Aich in St. Gilgen.

KURIER: Sie sind vor 60 Jahren
in die USA gegangen. Dort
kommt Gott in beinahe jeder
Wahlrede vor, bei uns sind
Kirche und Politik getrennt.
Hat Religion in Amerika ei-
nen anderen Stellenwert?
David Steindl-Rast: Das ist reine
Äußerlichkeit. Die Funda-
mentalisierung ist dort stark,
aber eher als kulturelle Hal-
tung, nicht aus religiöser
Überzeugung. Interessant
finde ich, was ich an jungen
Menschen beobachte: einen
großen Hunger nach Spiritu-
alität, sowohl in Amerika, als
auch in Europa. Aber kein In-
teresse für die Kirche.

Ist Kirche uninteressant?
Die Kirche ist einfach ab-

geschrieben. Man steht ihr
entweder feindselig oder
gleichgültig gegenüber. So-
bald ich aber von Jesus spre-
che, stößt das auf eine gewis-
se Wärme, auf Interesse. Man
kann es so beschreiben: „Je-
sus ja, Kirche nein.“ Diese
Grundstimmung ist weit
verbreitet, hier wie drüben.

Sie orten einen „großen
Hunger nach Spiritualität“.
Was heißt das konkret?

Das ist einerseits die Su-
che nach wahrer innerer Le-
bendigkeit, spiritus bedeutet
Geist, Lebensader. Und es ist
eine große Sehnsucht nach
Heilung und Heil. Die Men-
schen fühlen einfach, dass
sie nur halb lebendig sind,
körperlich, seelisch, geistig.

Sie werden kommenden
Monat 86 Jahre alt und ha-
ben ein Buch zum „Jahr des
aktiven Alterns“ geschrieben
(„Und ich mag mich nicht bewahren“,
Tyrolia). Besuchen vor allem äl-
tere Menschen Ihre Vorträge?

Wenn man selber im Alter
seine Sterblichkeit zu spüren

beginnt, wird die Spiritualiät
verstärkt Thema. Ich glaube
aber, wir müssen heute eine
Spiritualität finden, die alle
Menschen anspricht. Die
Suche ist in jedem Alter und
in allen Bereichen spürbar.

Wo besonders?
In der Wirtschaft. Die

Sehnsucht nach neuen Wer-
ten wird immer stärker. Ich
habe aber auch sehr viel mit
erfolgreichen jungen Mana-
gern zu tun. Die wollen Ein-
kehrtage mit mir halten. Vie-
le sagen: „Alles, was man er-
reichen kann, haben wir er-
reicht. Was kommt danach?“

Und was ist Ihre Antwort?
Dankbarkeit. Das ist eine

menschliche Haltung, die
man sich aneignen kann.
Und es ist eine Art von Spiri-
tualität, die allen Religionen
gemeinsam ist, Buddhisten
genauso wie Hinduisten, Ju-
den wie Christen ...

Wo sehen Sie sich selbst?
Für mich ist die christliche

Tradition tragend. Aber ich
sehe, dass das nur EIN Zu-
gang zu einer allgemeinen
menschlichen Religiosität ist.

Sind Sie häufig mit dem
Vorwurf religiöser Beliebig-
keit konfrontiert?

Ich glaube, ich drücke
mich klar genug aus, damit
mir dieser Vorwurf nicht ge-
macht wird. Im Grunde geht
es um immer um Beziehung.
Die einzelnen Religionen
drücken das nur unter-
schiedlich aus. Der christli-
che Zugang ist sicher ein
sehr guter, ein sehr geschul-
ter Zugang. Aber im Augen-
blick offensichtlich nicht so
lebendig, nicht so anspre-
chend für die Menschen ...

Ist das mit ein Grund, war-
um katholische Messen bei
uns immer weniger besucht
werden, aber Tausende Men-
schen dieser Tage den Dalai
Lama sehen wollten?

Bei uns finden viele Men-
schen den Zugang zu ihrer
Religiosität auf anderen We-
gen und gehen dann zum
Christentum zurück. Ich bin
vielen Menschen begegnet,
die durch den Buddhismus
wieder zum Christentum ge-
kommen sind.

Der österreichische Weih-
bischof Laun hat Sie in einem
Kommentar angegriffen.

Sein Vorwurf: Wenn Sie sa-
gen, die Stille, das Schweigen
des Buddhismus verbinde
Menschen, würden Sie nicht
verbinden, sondern entzwei-
en – und zwar sich selbst von
jedem Christen, der das
„Wort Gottes“ ernst nehme.

Ich habe natürlich nicht
gesagt, dass das Wort ent-
zweit, ebenso wenig meine
ich, dass das Schweigen not-
wendigerweise verbindet.
Aber das ist ein guter Anlass,
das zu klären: Wir im Westen
haben das Wort, der Bud-
dhismus hat das Schweigen,
der Hinduismus hat das Tun.
Und alle drei gehören un-
trennbar zusammen.

Bischof Laun ist nicht der
Einzige, der Ihnen in katholi-
schen Kreisen kritisch gegen-
übersteht. Dabei hat Sie doch
einst Ihr eigener New Yorker
Abt ausgesandt, um den inter-

religiösen Dialog zu fördern ...
... und den Buddhismus zu

studieren. Das kam nicht
nur vom Abt, sondern auch
aus Rom, von der Glaubens-
kongregation. Ich habe dazu
noch ein Papier aus 1966.

Wie ist Ihr persönliches
Verhältnis zum Dalai Lama,
er hat für eines Ihrer Bücher
das Vorwort geschrieben?

Es ist ein großes Privileg,
ihm nahe zu sein. Vor einiger
Zeit waren wir bei einer Ta-
gung und haben dem Vor-
trag des jeweils anderen zu-
gehört. Da hat er während
seines Vortrags rübergegrif-
fen, mir diesen kleinen Ge-
betsring vom Finger genom-
men und mir seine riesen-
große Gebetsschnur gege-
ben. Nach dem Vortrag ha-
ben wir wieder getauscht,
und er hat gelacht: „So klein,
so klein!“ Er lacht so lustig.

Das klingt ganz anders, als
katholische Würdenträger
öffentlich auftreten ...

Von Mönch zu Mönch
funktioniert die Verbindung.
Dass aber eine Verbindung
der Traditionen jemals durch
religiöse Autoritäten zustan-
de kommt, bezweifle ich.

Also bleibt die Verbindung
unter Religionen Utopie?

Nein, ich glaube nur, dass
sie von unten kommt. Neh-
men wir die Ökumene: Men-
schen, die sich als Christen
verstehen, setzen heute keine
Barriere zwischen katholisch
und protestantisch. Wenn
man sich aber vorstellt, dass
Würdenträger das täten – das
passt nicht. Die haben sich
durch ihren Beruf den Weg
dorthin verstellt. Sie müssen
ja ihr Gebiet verteidigen. Ich
hingegen habe nichts zu ver-
teidigen. Ich bin ein Mönch.
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David Steindl-Rast: Mönch, Lehrer, Autor
Zur Person Geboren 1926 in
Wien, studierte Kunst, Anthro-
pologie und Psychologie, folgte
seiner Familie Anfang der 50er-
Jahre in die USA, trat dort 1952
in ein Benediktinerkloster ein.

Gilt als Vordenker des Dialogs
der Religionen, vor allem des bud-
dhistisch-christlichen Dialogs, hat
Zen-Buddhismus studiert, lebte
oft Monate lang in Einsiedeleien.
Im Alter zieht er das Leben in der
Gemeinschaft vor. Auf Reisen
begleitet ihn jetzt ein Mitbruder,
aber auch mit 86 reist er durch
die Welt. Seine Vorträge und Ein-
kehrtage sind vor allem bei Ma-
nagern und Politikern gefragt.

Zum Buch Im Europäischen Jahr
für aktives Altern hat Tyrolia ein
Buch und eine CD herausge-
bracht: „Und ich mag mich nicht
bewahren. Vom Älterwerden und
Reifen“ beantwortet die vier ent-
scheidenden Fragen anhand von
Gedichten von Eichendorff und
Rilke: Wonach sehen wir uns?
Wie können wir überstehen? Wor-
an reifen wir? Was tröstet uns?

David Steindl-Rast
„Und ich mag mich nicht be-
wahren.“ Verlag Tyrolia.
44 Seiten. 13 Euro.
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Glaubenswege: „Ich bin vielen Menschen begegnet, die über den Buddhismus wieder zum Christentum kamen“

Verbindung zu anderen Religionen und deren Würdenträgern: „Der
Dalai Lama hat sich meinen Gebetsring ausgeborgt und gelacht: ,So klein!‘“

Beim KURIER-Interview im Benediktinerkloster Gut Aich in St. Gilgen


